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Informationstechnik 

weckt Ängste
Das schwarze Telefon meiner Kindheit ( W48 ) konnte man nur abschließen, indem man die 

Wählscheibe mit einem Schloss am Drehen hinderte. Die mechanische Schreibmaschine meines 
Vaters war "tropensicher" und befand sich in einem Koffer, den man abschließen konnte. Die 
elektrische Schreibmaschine ( Kugelkopf ), oder die Rechenmaschine meiner Mutter konnte man 
gar nicht abschließen.

Landkarten, Kompass, Lexika, Wörterbücher, Scheckbuch, Foto-Apparate und Alben, waren 
für jeden nutzbar, der Zugriff hatte, den man nur durch Einschließen verhindern konnte.

Drei Dinge haben sich geändert:

1. Mit Rechnern und Mobiltelefonen mussten Alle lernen Passworte zu erfinden und zu 
behalten.

2. Der Grund dafür war die enorme Leistungssteigerung der Geräte, durch die man auf 
viel mehr Dinge und Dienste Zugriff hat ( Von Ausweisen für viele Dienste bis zum 
Konto. )

3. Daten sind zur Ware geworden, die man schützen muss, wenn man nicht von 
Kriminellen oder Geheimdiensten ausgekundschaftet und missbraucht werden will.

Meine Mutter erzählte mir, dass sie anfangs, als ich mit meinen Nachbarskindern in die erste 
Klasse der Grundschule ging, mal nachgeschlichen sei, um zu sehen, ob wir auch den Weg 
kannten und ihn vorsichtig gingen. Heute schauen Mütter ( und Väter ) eher auf ein Programm, 
das ihnen anzeigt, wo sich die Kinder befinden, oder genauer gesagt, deren Mobiltelefon.

Als ich als Kind manchmal nach Hause kam und meine Mutter noch nicht da war, bekam ich 
einen Schlüssel. Aber nicht den wertvollen von der Schließanlage, sondern einen, mit dem ich 
über die Waschküche in unsre Wohnung gelangte. Ich habe ihn nie verloren und bekam später 
auch den kombinierten Haus- und Wohnungsschlüssel. Ich lernte schon früh auf Sachen 
aufzupassen und nichts zu verlieren. Es hat mir nicht geschadet, glaube ich.

Aber heute mit zwischen 70 und 100 Passwörtern, von denen man die meisten so selten 
braucht, dass man sie bei Bedarf nicht erinnert, sondern nachsehen muss, ginge das gar nicht 
mehr. Vor allem, wenn es komplizierte Zeichenfolgen sind, die man sich schlecht merken kann.
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Könnte es sein, dass die ständige Nachfrage nach dem digitalen Schlüssel "Passwort" uns 
ängstlicher hat werden lassen? Bei den Rechnern in meinem Büro kostet mich das nur Zeit und 
schreckt vielleicht einen Einbrecher ab, wenn der nicht auf Grund der zum Teil ziemlich alten 
Rechner nicht gleich merkt, dass da nicht viel zu holen ist. Die wirklichen Diebe sind 
Programme und Webseiten, die im Internet meine Daten absaugen, oder meine Texte zum 
Training von KI ( künstlicher Intelligenz ) benutzen, ohne mein Urheberrecht zu beachten.

Der Gesetzgeber wollte, dass jede Seite im Internet auch ohne Cookies ( kleine Datenpakete, 
die auf dem Rechner des Benutzers abgelegt werden und über die man als Laie nie weiß, ob sie 
nützlich oder gefährlich sind ) und ohne die Zustimmung zu Cookies benutzen können sollte. 
Aber selbst auf Webseiten des Staates wird man aufgefordert solche Cookies zuzulassen, die für 
den Betrieb der Webseite notwendig seien. Was sind das a) für Programmierer und b) für 
staatliche Stellen, die sich nicht an die eigenen Beschlüsse halten.

Sobald man Rechner anschaltet, verlangen die ein Passwort, oder eine Ziffernkombination. 
Wenn man sich aber zig mal am Tag mit digitalen Schlüsseln beschäftigen muss, zu den 
altmodischen Schlüsseln ( Wohnung, Auto, Fahrrad ) hinzu, dann dürfte das nicht ohne Folgen 
bleiben. Jedes Schließen weist ja darauf hin, dass etwas gefährlich sein könnte, was ich tue.

Natürlich will niemand, dass sich Fremde am Bankkonto bedienen, das Fahrzeug stehlen, 
oder die Wohnung plündern. Aber ist die große Zahl der Schließvorgänge überhaupt noch 
sinnvoll?

Bei der Benutzung eines Mobiltelefons soll dessen Diebstahl und Missbrauch vorgebeugt 
werden. Da es auch als Ausweis, Geldbeutel, Kontozugang und Datenbank mit zum Teil sehr 
privaten Daten ( Patientenakte ) fungiert, erscheint die Absicherung durch meist vier Ziffern 
ziemlich läppisch. Die Telekom verlangt von ihren Kunden ein zwölfstelliges Passwort!

Früher barg man Ausweise und wichtige Papiere, die man nicht dabei haben musste, oft in 
einer abschließbaren Dokumentenmappe,  in einer Geldkassette, oder Reiche in einem Tresor. 
Heute kommen die Nachfahren der Tresorknacker über das Internet in die Rechner der Opfer. 
Das ist für sie viel bequemer.

Mit zu den Ängsten der Bürger tragen leider auch die Medien bei, vor allem Zeitungen und 
Internet. Obwohl die Kriminalität sinkt, entsteht durch die Berichterstattung der Eindruck sie 
nähme zu. Da obendrein in den angeblich "Sozialen Medien" alles ungeprüft veröffentlicht wird, 
haben Gerüchte und Falschmeldungen zugenommen. Auch das weckt Ängste.

Neueste Erfahrungen mit Künstlicher Intelligenz zeigen, dass diese zu etwas fähig ist, was 
man bei Menschen als "kriminelle Energie" bezeichnen würde. In diesem Fall versuchte das 
Programm nicht nur zu schummeln, sondern verschaffte sich einen Zugang zum Internet und 
darüber griff es dann eine andere Firma an. Da es sich im weitesten Sinne um mathematische 
Verfahren handelt, ist nicht überraschend, dass Ethik oder Moral keine Rolle spielen. 
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Zugleich zeigt der Vorgang einmal mehr, dass niemand weiß, wie KI arbeitet und daher auch 
niemand die Verantwortung für die Ergebnisse tragen kann, denn dazu müsste man genau 
wissen, wie KI funktioniert. Dass sich weltweit Firmen auf ein Werkzeug stützen, dessen 
Funktionsweise nicht vollständig bekannt ist, weist darauf hin, dass aus Bequemlichkeit oder 
Geldgier die ethische Seite des Handelns nicht angemessen berücksichtigt wird. Benutzer 
schwärmen davon, dass derartige Programme einen Geschäftsplan in kurzer Zeit erstellen, ihnen 
also Zeit sparen. Am meisten Zeit sparen die, die das Ergebnis ungeprüft übernehmen. Aber 
ohne Prüfung wächst auch die Gefahr, dass der Plan in der Praxis nicht funktioniert und das 
ganze Projekt scheitert.

Abgesehen davon fürchten viele Mitarbeiter von KI ersetzt zu werden. Andererseits steigen 
die Kosten für KI steil an. Da KI meist mit Krediten finanziert wird, drängen die Anbieter darauf 
möglichst bald damit Geld zu verdienen. Und KI verführt manche Mitarbeiter dazu noch mehr in 
derselben Zeit zu leisten, also zu einer Arbeitsverdichtung, die krank machen kann.

Es ist erstaunlich, dass Erwachsene für ein leistungsfähiges Spielzeug, dessen Nutzen 
mangels Verständnis und Verantwortung ungewiss ist, einen derartigen Aufwand treiben, der 
unter Umständen völlig in die Irre führt, weil Energieverbrauch und Nutzen in keinem 
vernünftigen Verhältnis stehen. Hinzukommt, dass eine Technik, die man nicht durchschaut, 
ebenfalls Ängste weckt.
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